Hertha, Herthasee und Herthaburg

In der Herthaburg (auf Rügen) wohnte vor Zeiten die Göttin Hertha. Sie hatte zur Pflege zwölf Jungfrauen, welche nach Jahresfrist zu ihrer Ehre geopfert wurden. Zu diesem Zwecke mußten sie ganz keusch und rein bleiben, und keine durfte jemals Umgang mit einem Manne gehabt haben. Daß dies genau eingehalten wurde, dafür hatten die Opferpriester zu sorgen.

Nun war eines Abends die eine von den zwölf Jungfrauen im Walde mit einem Jüngling gesehen worden. Man war ihr nachgegangen, hatte sie aber nicht ergreifen und auch nicht erkennen können. Am andern Tage wurden des Morgens früh die Zwölfe scharf ins Verhör genommen, doch wollte keine ihr Gelübde gebrochen haben, so sehr man auch in sie drang. Da ließen die Priester es auf ein Gottesurteil ankommen.

Vor einem großen Stein, der noch heute zu sehen ist, mußten sie sich sämtlich aufstellen und dann der Reihe nach über ihn wegschreiten. Elfen gelang es, die zwölfte dagegen trat mit dem Fuße ein tiefes Loch in den harten Fels, und neben dieser Fußstapfe war ein ganz winziger Tritt, wie von einem neugeborenen Kinde, sichtbar. Da war es jedermann klar, daß die Göttin, über den Frevel erzürnt, unter den Sohlen der Schuldigen den Stein erweicht habe, damit ihr Vergehen an den Tag komme. Man nahm die Verbrecherin und richtete sie hin. Ihre Genossinnen durften noch bis zum Ende des Jahres leben, worauf sie, unter Trommeln und Musik, der Göttin zum Opfer in den Herthasee geworfen wurden.

Alle Jahre, kurz vor der Ernte, wurde das Götterbild der Hertha auf einen Wagen, der mit Rindern bespannt war, gesetzt und durch das Land gefahren. Viele sollen sich dann vor die Räder geworfen und auf diese Weise zum Opfer geweiht haben. Kehrte der Wagen zur Herthaburg zurück, so wurde er von Knechten im See gewaschen und diese darauf im See ertränkt.

So heilig galt deshalb noch zu Großvaters Zeiten der Herthasee, daß niemand aus ihm Wasser schöpfte, ja nicht einmal an sein Ufer heranzutreten wagte. Jetzt ist das ganz anders geworden, fangen doch schon manche Frauen an, in der heiligen Flut ihre Wäsche zu spülen.
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